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Inland. 


Potsdam den 22. Juli. Ihre Majeftäten der König und die Kö⸗ 
nigin ſind nach Regensburg gereiſt, von wo Ihre Majeſtät die Königin 
die Reife nach Bad Iſchl fortfegen und Se. Majeftät der König nach Sans⸗ 
fouei zurückkehren. 


Berlin den 23. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Dem Kreis Steuer Einnehmer, Rechnungsrathe Dohmann zu Johannisburg, 
Regierungs > Bezirt Gumbinnen, und dem katholiſchen Prieſter Johann Lenné 
zu Bonn den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; fo wie den Ritters 
guts Beſitzer und Hauptmann a. D., Grafen von Monts auf Jeroltſchütz, zum 
Landrathe des Kreuzburger Kreiſes, im Regierungs- Bezirk Oppeln, zu ernennen. 


Der Königl. Schwediſche Gouverneur von Upſala, Freiherr von Kraemer, 
iſt von Stockholm hier angekommen. — Der General-Major und General-Ad⸗ 


jutaut Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, Fürſt Suwaroff⸗Rymnicki, 


iſt nach Stuttgart abgereiſt. 


Bekanntmachung ver die Becheiligung von Privat⸗Perſo⸗ 
nen bei der Bank. Des Königs Majeſtät haben mittelft der durch die Allg. 
Pr. Zeitung bekannt gemachten Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 18ten d. 
M. meine Vorſchläge über die durch die Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 11. 
April d. J. geſtattete Betheiligung von Privat- Perſonen bei der Bank zu geneh⸗ 
migen und mir die Feſtſetzung der näheren Bedingungen zu überlaſſen geruht, 
unter welchen die Zeichnung hierzu angenommen werden ſoll. 

Dieſer Allerhöchſten Beſtimmung gemäß, bringe ich die nachſtehenden Be⸗ 
dingungen, unter welchen die Zeichnung zur Betheiligung erfolgen kann, hiermit 
zur öffentlichen Kenntniß. 

1) Die Zeichnung erfolgt durch Unterſchrift des im Formular hier beigefüg⸗ 
ten Verpflichtungsſcheines, wodurch der Zeichnende ſich allen Beitimmungen der 
Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 1 8ten d. M. und des derſelben beigefügten 
Entwurfs der Bank⸗Ordnung, fo wie dieſer Bekanntmachung, unterwirft. 

2) Jede Zeichnung muß auf eine beſtimmte Anzahl von Bank- Autheilen zu 
Eintauſend Thalern lauten. 

3) Tritt eine Ermäßigung der gezeichneten Bank- Autheile ein, To iſt der 
Zeichner für den ermäßigten Betrag in gleicher Art, wie für die gezeichneten Bank⸗ 
Antheile, verpflichtet. 

4) Jeder Zeichner hat ſofort bei der Zeichnung eine Caution von Zehn Pro- 
zent des gezeichneten Betrages baar oder in, nach dem Ermeſſen der Bank, gu— 
ten Wechſeln, oder in, in den amtlichen Courszetteln inländiſcher Vörſen notir⸗ 
ten, auf jeden Inhaber lautenden voll eingezahlten Effekten, welche mit einem 
Abzug von 10 Prozent des Courswerthes angenommen werden, zu beſtellen. 
Dieſe Caution wird bei der erſten Einzahlung gegen Rücklieferung oder gerichtliche 
Mortification des Empfangſcheines zurückgegeben. Tritt eine Ermäßigung der 
Zeichnung ein, fo wird der verhältnißmäßige Theil der Caution in gleicher Art 
ſofort nach erfolgter Feſtſetung dem Zeichner zurückgegeben. 

5) Die Einzahlung it bei der Haupt-Bank oder dem Bank- Comptoire, wo 
die Zeichnung erfolgt iſt, dergeſtalt zu leiſten, daß von dem gezeichneten oder er⸗ 
mäßigten Betrage 

1) vor dem 1. Janne 1847 fünfundzwanzig Prozent, 

2) vor dem 6. April 1847 fernere funfzig Prozent, 

3) vor dem 6. Juli 1847 die letzten fünfundzwanzig Prozent 
baar eingezahlt worden ſind. 

Die Einzahlung für alle Termine kann auch ſofort ai Bekanntmachung der 

dem Zeichner gewährten Antheile, ganz oder theilweife, jedoch für jeden Antheil 
nur in Summen von funfzig Rthlrn. oder in durch funfzig theilbaren Summen 


erfolgen. Die Bank verzinſt die im Jahre 1846 eingezahlten Beträge bis zum 
Schluſſe dieſes Jahres mit vier Prozent, welche bei der Einzahlung ſofort in Ab⸗ 
zug gebracht werden. — Ueber die erſolgten Einzahlungen ertheilen die betreffen⸗ 
den Kaſſen Quittungen. 

6) Für den Fall der gar nicht oder nicht rechtzeitig oder unvollſtändig ge⸗ 
leiſteten Einzahlung einer oder der anderen Rate unterwirft ſich der Zeichner einer 
Conventional- Strafe von zehn Prozent des ihm zugetheilten Betrages der Banks 
Antheile, ſo wie dem Verluſte jedes Rechtes aus der Zeichnung, wogegen der 
Mank die Wahl vorbehalten bleibt, entweder die Conventional-Strafe aus der 
niedergelegten Caution (Nr. 4.) oder aus dem etwa ſchon eingezahlten Betrage 
einzuziehen und den Zeichner unter Rückzahlung des etwa Mehrgezahlten ohne 
Zinſen von ſeiner Verpflichtung zu entbinden, oder aber denſelben ohne Conven⸗ 
tional- Strafe, jedoch unter Anrechnung von fünf Prozent Verzugs⸗Zinſen, zur 
Nachzahlung des rückſtändig gebliebenen Betrages in geeignetem Wege anzuhalten. 

Die eingehenden Conventionalſtrafen gehören der Bank und werden, wenn 
die Bauk⸗Ordnung zur Ausführung kommt, dem Reſerve-Fonds überwieſen. 

7) Die Beſtimmung darüber, ob ein Zeichner, welcher feine Zahlungs⸗Ver⸗ 
pflichtungen gar nicht oder unvollſtändig oder nicht rechtzeitig erfüllt hat, ſeiner 
Verbindlichkeit zu entlaſſen und zugleich ſeines Rechts aus der Zeichnung für ver⸗ 
luſtig zu erklären oder ob das Recht der Bank aus der Zeichnung wider ihn zu 
verfolgen iſt, bleibt dem unterzeichneten Chef der Bank vorbehalten. 

Der Chef der Bank iſt ſowohl, wenn der Zeichner ſeines Rechtes aus der 
Zeichnung für verluſtig erklärt wird, als wenn die Beitreibung des Einſchuſſes 
erfolglos iſt, über die vakant gewordenen Bank-Antheile nach feinem Ermeſſen an⸗ 
derweitig zum Vortheile der Bank zu verfügen berechtigt. 

8) Die Zeichnung kann erfolgen bei der Haupt-Vank zu Berlin, der 
Bank zu Breslau, den Bank-Comptoiren zu Königsberg, Danzig, Sienin, 
Magdeburg, Münſter und Köln, ſo wie bei den Bank⸗ Kommandiken zu Memel 
und Elbing. 

Die Beamten der Haupt: Bank, wie der Bank zu Breslau 15 der übrigen 
Bank- Comptoire und Kommanditen ſind zur ſtrengſten Geheimhaltung der An⸗ 
meldungen und gezeichneten Beträge verpflichtet. 

9) Bei den sub 8 genannten Bank⸗Inſtituten können Verpflichtungsſchein⸗ 
Formulare (Nr. 1.) in Empfang genommen werden, auch ſind daſelbſt Exemplare 
dieſer Bekanntmachung nebſt der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 18ten d. M. 
und dem Entwurf zur Bank⸗Ordnung für Fünf Silbergroſchen zu haben. 

Außerdem find ſämmtlichen Königlichen Landraths⸗Aemtern einige Exemplare 
dieſer Bekanntmachung nebſt der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 18ten d. M. 
und dem Entwurfe der Bank-Ordnung mitgetheilt und können bei e ein⸗ 
geſehen werden, 

10) Die Bank und deren Inſtitute können ſich auf einen Schriftwechſel ER 
einlaſſen. Auswärtige haben daher in der Regel einen Bevollmächtigten zu be⸗ 
ſtellen, doch it ihnen geftattet, den Verpflichtungsſchein unter Beifügung der 
Caution (Nr. 4) einzuſenden, ſofern die Unterſchrift unter demſelben durch einen 
Beamten, unter Beidrückung ſeines Dienſtſiegels, beglaubigt iſt. . 

11) Die Zeichnungen können bei den sub 8 genannten Bank⸗Inſtituten vom 
1. Auguſt d. J. ab erfolgen, und wird die vierwöchentliche Friſt, nach deren Abs 
lauf gemäß der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 18ten d. M. sub V. der Schluß 
der Zeichnungen erfolgen kann, von dem gedachten Tage an gerechnet. ee 

Berlin, den 20. Juli 1846. 

Der Geheime Staats- „Miniſter und Chef der Bank. Rother. f 
Berpflihtungs Schein 
„uber die Berpeiligung bei der Preußiſchen Bank. 


unter den in der Bekanntmachung des Geheimen Staats⸗Miniſters und Chefs 
der Bank, Herrn Rother Exeellenz, vom 20. Juli 1846 aufgeſtellten Bedin⸗ 


Kurt * „ . 


a OR 3 
gungen, denen ich mich hierdurch überall unterwerfe, zeichne ich 
Antheile zu Eintauſend Thaler in Summa buchſtäblich 


Thaler Preußiſch Courant und habe 


n 


e ee ee re te, ee 


nachſtehende Caution übergeben, nämlich: 


Anmerkung. 
Der Wohnort, Datum, Vor- und Zuname, 
Stand und Charakter. iſt von dem Zeichnet 
hinter der Caution eigenhändig beizufügen. 


» ® erzeihui 
der von dem Unterſchriebenen bei Zeichnung auf 
Antheil. übergebenen Caution. 


Anmerkung. 
Der Wohnort, Datum, Vor- und Zuname 
Stand und Charakter iſt von dem Zeichner 
hinter der Caution eigenhändig beizufügen. 


Von dem ; 
iſt bei der Zeichnung auf Bank- Authe ll vorſtehend aufgeführte 
Caution, in Summa: - 
der Unterzeichneten f 5 
übergeben worden, welches hierdurch beſcheinigt wird. 

8 den ten 


g (Der Zollverein und die Engliſche Tarifreform.) Ueber die 
Ergebniſſe der in Berlin zuſammengetretenen Zollvereins-Conferenz verlautete bis— 
ber äußerſt wenig Auch war dies Wenige von einem fo unbeſtimmten, ſchwan⸗ 
kenden Charakter, daß irgend ein Werth nicht darauf gelegt werden konnte. Leider er⸗ 
innert auch dieſer Umſtand: die Heimlichkeit und das Dunkel, worin lange Ver⸗ 
handlungen einer Verſammlung gehüllt find, in deren Schooße über die unmittel⸗ 
bärſten Intereſſen der Nation berathen und debattirt wird, neuerdings daran, wie 
ſehr bei uns in Deutſchland die Ausbildung aller Inſtitutionen höherer Art noch 
immer gegen die Anfprüche zurückbleibt, die Cultur und Civiliſation der Neuzeit 
zu machen ſich berechtigt halten müſſen. Ob das Endreſultat jener Verhandlun⸗ 
gen, zumal unter Aufſtellung eines höheren Geſichtspunktes, des der Volksintereſ⸗ 
fea, etwa mehr Befriedigung gewähren werde, muß abgewartet werden, läßt ſich 
aber nicht wohl hoffen. So wenig in Deutſchland eine wirkliche Volksſtimme bis⸗ 
her aufkommen konnte, ſo wenig können wirkliche Volksintereſſen bei jeuen ſich gel⸗ 
tend machen. Was im vorliegenden Falle unter ſolchen zu verſtehen iſt, ſehen 
wir jetzt deutlich in England, wo das Volk in ein lautes allgemeines Tedeum dar⸗ 
über ausbricht, daß dort endlich die Macht gebrochen worden iſt, welche, im We⸗ 
ge hoher indirecter Abgaben, das Wohlergehen des Volks hemmte, daß das Sy⸗ 
ſtein der ſogenannten Schutzzölle, als nur den Partei⸗Intereſſen angehörend, wenn 
auch nicht ganz aufgegeben, doch ungemein modifizirt worden, und daß die Re⸗ 
gierung für den Ausfall, den ſie dadurch an ihrer Einnahme erleidet, nur an das 
Vermögen und beſſere Einkommen verwieſen wird. Der Kampf in England iſt 
ein langer hartnäckiger geweſen, aber die Sache der Humanität hat geſiegt, und 
das iſt es, was der dortigen Tarifreform einen wahrhaft großartigen Charakter 
verleiht. Sie iſt keinesweges blos kommerzieller, ſondern weit mehr ſocialer und 
politiſcher Natur, ein Geſichtspunkt, den künftig kein Staat mehr bei feiner han⸗ 
delspolitiſchen Geſetzgebung wird von der Hand weiſen können, woraus zugleich 
von ſelbſt folgt, daß es bei uns in Deutſchland, abgleich bei der gegenwärtigen Zoll⸗ 
vereins⸗Conferenz zur Frage geſtellt, durchaus nicht mehr an der Zeit iſt, von An⸗ 
legung neuer Schutzzoͤlle zu ſprechen! 

Das ganze Schutzzollweſen iſt nicht blos ein ökonomiſches, ſondern auch ein 
ſociales und politiſches Unrecht, das zu beſeitigen von dem fortſchreitenden Geiſte 
der Zeit dringend geboten wird. In England wußte die freie Preſſe und der 
Volksgeiſt es dahin zu bringen. Wie aber bei uns in Deutſchland, namentlich 
in Preußen? 5 i 

In Preußen erblicken wir gegenwärtig gerade eine Stufe partieller und halber 
Entwickelung des Culturlebens, große Ungleichheit der Antheile, ſcharfe Konkur⸗ 
renz, allenthalben hohe Anſprüche und vielerſeits geringe reelle Leiſtungen, den 
Einzelnen im Konflitte mit den Lebensbedingungen, und über die wahre Beſchaffen⸗ 
heit dieſer viel Unklarheit, — wie man aus den allgemein an die Staatsverwal⸗ 
tung gemachten Anſprüchen erkennen kann. Wo die Leiſtungen eines Unterthaus 
nicht auszeichen zu feiner Veftievigung, oder wo fie fehlſchlagen, wird die Ber; 
waltung beansprucht. Wenn der Bodenbeſiter in einer Niederung ſeinen Schutz⸗ 
damm brechen ſieht, fordert er, daß die Verwaltung ihn erneuere. Wenn die Be- 
wohner eines dürren Höhenſtrichs nichts ernten, fordern fie, daß die Verwaltung 
ihnen die Scheunen fülle. Wenn ein Gewerbe nicht hinlänglich hohe Preiſe er⸗ 
hält, beſtürmt es die Verwaltung um künſtliche Erhöhung durch Theuerungszölle. 
Wenn eine Arbeiterklaſſe bradlos ist, ſoll die Verwaltung Beſchäftigung geben. So: 
Hald überhaupt nur Mehrere beiſammen ſind, denen etwas fehlt, ſcheint der Glau⸗ 
be da zu fein, daß die Staatsderwaltung das Fehlende herbeiſchaffen müſſe. Es 
iſt faſt, als glaubten die Leute, daß die Regierung übernommen habe, alle Thä- 
gigfeiten zu leiten, und demnach auch fur den guten Erfolg einſtehen müſſe; oder 


Bant⸗ ’ 
nimmt, daß er dieſe Angelegenheit vorher jeden 
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daß die Verwaltung die Aufgabe habe, von dem Ueberſtuß des Einen M nehmen, 


um den Mangel des Andern zu decken, damit die Antheile ſich ausgleichen. Man 


darf aber ſolche Anſprüche auf Genoſſenſchaftlichkeit und Gemeinfehaftlihteit nur 
etwas ſteigern und mit lateiniſchen Namen bezeichnenen, um die volle Begriffsver⸗ 
wirrung und Konſeguenzen zu erkennen, zu deuen fie führen: 

Berlin. — Es beſtätigt ſich nicht blos der Rücktritt des Heben Miniſters 
Flottwell „ ſondern man glaubt auch, als für nuiſere finanziellen Angelegenheiten 
nicht minder wichtig, daß der Herr Miniſter Rother die Abſicht habe, ſich in das 
Privatleben zurückzuziehen. Vielleic pt iſt auf den Entſchluß des letztgenannten 
Staatsmannes die Haltung der öffen ichen Meinung in Betreff der zehn Millio⸗ 
nen neuer Banknoten nicht ohne Einfluß pe obwohl man Andererfeit vers 

ordnen werde. Kur ) 

Austritt des Herrn Miniſters Flottwell ſoll zwiſchen den ra Brest 
ſtern noch eine ſehr eifrige Diskuſſton über unfere Geldverhältniſſe Statt gefunden 
haben, die freilich alle Tage bedenklicher werden. Von den Börſenmännern kann 
man im eigentlichſten Sinne des Worts ſagen, daß ſie ſich zwiſchen Furcht und 
Hoffnung auftreiben und nur in haltloſen Gerüchten einen kümmerlichen Troſt fin⸗ 
den. Die allgemeine Anſicht neigt ſich übrigens immer entſchiedener dahin „ daß 
von einer Erweiterung der Hauptbank nur vorübergehende Erfolge zu erwarten 
ſeien und dringt in demſelben Maße auf Errichtung von Privatbanken. — Ueber 
die Verfaſſungs⸗Angelegenheit, die mit den materiellen Intereſſen des Landes fo 
nahe zuſammenhängt, verlautet Folgendes: Es iſt bis jetzt unabläſſig eine Kom⸗ 
miſſion mit den Vorarbeiten beſchäftigt geweſen. Dieſelbe hat ihre Aufgabe, nach 
mehrfachen Abänderungen, kürzlich aufs Neue zu Ende gebracht und dem Könige 
einen vollſtändigen Entwurf überreicht. Darnach ſollen ſämmtliche Provinzial⸗ 
ſtände in eine Kammer vereinigt werden und in Betreff wichtigerer Finanzfragen 
— namentlich bei Vermehrung von Staatsſchulden, Abänderungen im Beſteue“ 
rungsmodus — ein entſcheidendes Votum, in allen übrigen legislativen Fragen 
aber nur ein berathendes Votum ausüben. Neben dieſer Reichskammer für allge⸗ 
meine Angelegenheiten bleiben die Provinzialkammern, wie bisher, für provinzial⸗ 
ſtändiſche Intereſſen. Man glaubt, daß die Stände zum Herbft des laufenden 
oder im Anfang des nächſten Jahres einberufen werden dürften, um den Verfaſ⸗ 
ſungsentwurf vorläufig zu berathen. > — 

Der Beſitzer der Weſer Zeitung, Herr Schünemann, hatte bei feiner 
jüngſten, durch das Verbot ſeines Blattes veranlaßten Anweſenheit hierſelbſt eine 
Audienz bei Hrn. v. Bodelſchwingh, die ſehr wenig zu ſeiner Befriedigung ausge⸗ 
fallen fein ſoll. Hr. v. Bodelſchwingh ſoll ſich ſehr entſchieden gegen die Rich⸗ 
tung der Weſer-Zeitung ausgeſprochen und die Wiederzulaſſung derſelben nur von 
der etwaigen zukünftigen Haltung derſelben abhängig gemacht haben. Hr. Schü⸗ 
nemann hat vor feiner Abreiſe noch ein Memorial An den König einreichen laſſen. 
Uebrigens hätte, nach Hrn. Schünemann, ſich der Abſatz der Weſer⸗Zeitung in 
Preußen keineswegs auf 2000 Exemplare, wie angegeben worden iſt, ſondern 
auf 550 Exemplare belaufen. k } 

Berlin. — Die neue, unter den Auſpieien des Kultus⸗Miniſteriums her⸗ 
vorgehende Zeitung, welche man hier beabſichtigt, wird mit dem 1. Oktober d. J. 
zu erſcheinen anfangen. Die Vorbereitungen, welche hier bereits zu dieſem Uns 
ternehmen gemacht werden, ſind im größten Style, indem Anweiſungen gegeben 
find, beſondere Bureaus einzurichten, die in verſchiedenen Abtheilungen den poli- 
tiſchen Stoff, fo weit er zweckmäßig werden ſoll und kann, zuſammenziehen und 
zur Aufnahme und Verarbeitung in der neuen Zeitung vorbereiten ſollen, welche 
letztere dann gewiſſermaßen wie das öffentliche Centralbureau eines großen Zei⸗ 
tungsdepartements erſcheinen würde. Dieſe Anſtalten zur regelmäßigen Organiſa⸗ 
tion einer Preußiſchen Regierungspreſſe fallen, wie man ſchon jetzt ſehen kann, um⸗ 
faſſender und beſtimmter aus, als man gedacht hatte. Aus den einzelnen Zei⸗ 
tungsbureaus, welche nach den vorwaltenden Angelegenheiten des Tages unter 
einem und demſelben angemeſſeuen Vorſtande zuſammengeſetzt ſein werden, kann 
dann die neue Zeitung den ſchon geläuterten und berichtigten Stoff empfangen und 
ſich ſomit auf einer breiten amtlichen Grundlage konſtituiren, auf welcher jedoch 
zugleich für die Form der Verarbeitung die möglichſte individuelle Freiheit gegeben 
werden ſoll. Der für dieſe Zeitung beſtimmte Specialeenfor, der Geheime Ober⸗ 
Regierungsrath Kortüm (der gewiſſermaßen das Amt eines Regierungs⸗Commiſſairs 
der Tagespreſſe verſehen würde), iſt auch Mitbeſitzer der zu dieſem Journale er 
theilten Conceſſion geworden, indem dieſelbe theilweiſe auf feinen Namen hat aus⸗ 

geitellt werden müſſen. Mit dem Beginne der neuen Zeitung wird zugleich, wie 
man beſtimmt verſichern hört, der „Rheiniſche Beobachter“ am 1. Oktober d. J. 
eingehen. Einige bisherige Mitarbeiter dieſes Blattes, welche ich ſchon hier be⸗ 
finden, werden dann bei unſerem Preußiſchen „Journal des Debats“, wie es be⸗ 
zeichnet worden, Beſchäftigung erhalten. Der Beſitzer und Herausgeber des 
„Rheinischen Beobachters“ ſoll mit einer Summe von 10,000 Thlr. abgefunden 
worden fein. — Das Verbot der beiden in Bremen erſcheinenden Zeitungen, ‚bei 
welchem die innere Tendenz derſelben keineswegs als unmittelbare Veranlaſſung 
bezeichnet wurde, wird hier als eine thatſächliche Erledigung mehrfacher Verſuche 
angeſehen, die bisher auf divlomatiſchem Wege gemacht wurden, um die Hans 
ſeatiſche Cenſur auf eine buudesmäßige Norm zurückzuführen. Die Cenſur, 


wie ſie namentlich in Bremen bei den dortigen Zeitungen ausgeübt wurde, war 


mehr eine Art von Gewiſſenscenſur zu nennen, indem der mit der Aufſicht der Ta⸗ 
gespieſſe beauftragte Beamte ſich in der Regel damit begnügte, auf einen ihm be⸗ 


denklich erſcheinenden Artitel den Redakteur aufmerkſam zu machen und ihm ein 


858 


Abändern oder Weglaſſen deffelden zu gewiſſenhafter Erwägung anheimzuſtellen. 
Man darf hoffen, daß das Verbot der genannten beiden Zeitungen wieder ruͤckgän⸗ 
gig gemacht wird, ſobald die allgemeinen Cenſurverhältniſſe in jener Stadt den 
on Preußen geſtellten Anforderungen gemäß nachgegeben fein weiden. . 

Berlin. — Das in mehreren Blättern mitgetheilte Gerücht über eine beabſichtigte 

ermählung des Kronprinzen von Schweden mit der Prinzeſſin Louiſe von Preußen, 
Tochter des Prinzen Karl Königl. Hoh, iſt unbegründet. Eine derartige Erklärung 
der Zuſammenkuunft unſerer Königsfamilie mit der Königin von Schweden auf der 
Inſel Rügen lag allerdings für das mit dem wahren Anlaß dieſes Zufammentref⸗ 
Feng unbekannte Publitum nicht allzu fern; in der Wahrheit verhält ſich aber die 
Sache ganz anders. Die Prinzeſſin Karl und deren Tochter find nämlich ledig⸗ 
lich zum Zweck einer mehrwöchentlichen Badekur nach Rügen gereiſt. Gleichzeitig 
begab ſich des Königs Majeſtät mit deſſem Gaſte, dem Könige von Sachſen, nach 
jener Inſel, weil Letzterer, bekanntlich ein ausgezeichneter Geognoſt und Botaniker, 
den Wunſch geäußert hatte, die durch ihre Natur, namentlich durch die merkwür⸗ 
digen Kreidefelſen auf Stubbenkammer, berühmte Inſel kennen zu lernen. Die 
Königin von Schweden, welche ſich in Begleitung ihrer Tochter, der Prinzeſſin 
Eugenie, und des auf einer Inpektiousreiſe begriffenen Kronprinzen von Schweden 
eben in der Provinz Schonen befand, machte die Ueberfahrt nach Rügen auf Bit⸗ 
ten ihrer Tochter, welche die Prinzeſſin Louiſe, mit der ſie ſeit dem Jahre 1843 
ein zaͤrtliches, jugendliches Freundſchaftsverhältniß geſchloſſen hatte, wiederzuſehen 
wünſchte. Dies der Grund des Begegnens der hohen Hertſchaften auf dem an⸗ 
muthigen Eiland, welchem man voreiliger Weiſe eine ganz andere Bedeutung bei⸗ 
gelegt hat. 

Königsberg. — Der Dr. Rupp ift zu der freien evangeliſchen Gemeinde 
zurückgetehrt. Da er ſich im Laufe ſeines Prozeſſes zu der Ueberzeugung bewogen 
fand, das Cultusminiſterium ſei nicht ſeine competente Recursinſtanz, fo hatte er 
ſich mit der Bitte, ihm eine andere Inſtanz zu beſtimmen, an ſeine Maj. den Kö⸗ 
nig gewandt. Abſchläglich beſchieden, hat er jetzt feine Stelle als Divifionspre⸗ 
diger definitiv niedergelegt und ſeine erneute Wirkſamkeit bei der freien Gemeinde 
durch eine Taufe begonnen, die er im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes vollzog. — Am 18. Juni wurde eine Loosmannsfrau aus 
Schnaugſten, Kreis Memel, welche, mit Erlaubniß der Ruſſiſchen Gränzbeamten 
aus Ruſſ. Gudaven, an dieſem Tage in Rußland geweſen war, als fie in Beglei- 
tung einiger andern Perſonen zurückkehrte und bereits 168 Schritte von der Graͤn⸗ 
ze auf dieſſeitigem Gebiet war, von einem Ruſſiſchen Gränzwächter durch eine Flin⸗ 
tenkugel tödtlich verwundet, weil ſie auf ſeinen Nachruf nicht gehört hatte und 
ſtarb in Folge deſſen kurze Zeit darauf. Dem dortigen Juſtizamte ift hiervon ſo⸗ 
gleich Anzeige gemacht, auch durch den Gränzkommiſſar auf Verhaftung und Be⸗ 
ſtrafung des Gränzwächters angetragen worden. 

Münſter. — Aus dem Kreiſe Burgſteinſurth wird vom 12. Juli Folgen⸗ 
des gemeldet: Noch immer ſtehen wir mie unſerm traurigen Schul⸗Conflicte auf 
dem alten Fuße. Der Landrath giebt ſich unbeſchreibliche Mühe, dem von der 
Regierung geſandten Lehrer in Meſum einige Schulkinder zuzuführen; allein bis 
letzt hat ihm dies nicht gelingen wollen. In dem benachbarten Ensdetlen ſollte 
der Polizeidiener täglich zwei Mal die aus Meſum gebürtigen Kinder aus den 
Schulen treiben. Er that dies nur einige Tage, weil er in ein gefährliches Fie⸗ 
ber mit Delirium verfiel. Als der Landrath nun einen Gendarmen zur täglichen 


Ausweisung der Kinder dort aufſtellen wollte, und zugleich der Lehrer und die 


Lehrerinnen abermals in 5 Thaler Strafe genommen wurden, entſchloſſen ſich letz⸗ 
tere, nach Berathung mit ihrem Pfarrer und Schul⸗Juſpector, die Meſumer Ki 
der jetzt aus den Schulen auszuweiſen. Allein — die Pflege-Eltern der ausge⸗ 
wieſenen Kinder brachten ſie nun in den benachbarten Kreis Münſter; nach Me⸗ 
ſum kehrten dieſelben nicht zurück. 


Ausland. 


mu fc tr a ed 

Aus Schleswig⸗Holſtein den 17. Juli. Ich habe immer und wieder⸗ 
holt andern Nachrichten entgegen behauptet, es ſei eine Commiſſion mit Unterſu⸗ 

ung der Erbfolgeangelegenhelten beauftragt oder werde eine Declaration erſchei— 
nen; und iu der letzten Zeit theilte ich die Anſicht, es werde dieſe Declaration 
nicht beſtimmt lauten, weil man in Kopenhagen noch nicht über die Faſſung einig 
war und hinſichtlich Holſteins noch jetzt nicht zu einem feſten Reſultat gekommen iſt. 
Es iſt jetzt alles eingetroffen, auch die Andeutungen, welche ich Ihnen hinſichtlich 
der Berhandlungen mit England und Frankreich gab, das beweiſt der Inhalt des 
voffenen Briefs“, der Ihnen jetzt ſchon bekannt und von Ihnen beachtet fein wird, 
da er gleich nach Ausfertigung durch die halboffiziellen Zeitungen veröffentlicht 
ward. Eben iſt auch die „Eröffnung für die Holſteiniſchen Provinzialſtände, ber 
treffend die Reſultate det im Jahre 1844 von den Ständen erftatteten Gutachten“ 
oder der Landtagsabſchled für die frühere Holſteiniſche Ständeverſammlung erſchie⸗ 
nen. Dieſer lautet in Beziehung auf denſelben Gegenſtand: „Unſere getreuen 
Stände haben hier in einer allerunterthänigſten Vorſtellung vom 21. December 
1844, betreffend die Succeſſion in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein 
im Fall der Erlöͤſchung des Mannsſtammes unſeres Königlichen Hauses, aus An⸗ 
laß der Verhandlung in der Roeskildet Ständeverſammlung darüber eine feierliche 
Verwahrung gegen jeden Eingriff in die ſtaatsrechtliche Stellung des Landes unter 
der Behauptung vorlegen laſſen, daß in den Herzogttüämern allein der Manns⸗ 
ſtamm zur Erbfolge berufen fei. Beide, die Rechtsverwahrung und dieſe Be 
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und Emballeur herab, durch dieſen Sturz eine ihrer Nahrungsquellen. 


hauptung, haben unſer gerechtes Befremden erregt. Wenn auch in Gemäßheit 
des allgemeinen Geſetzes vom 28. Mai 1831 durch die abgeſonderte Ständever⸗ 
ſammlung fo wenig im Socialnerus der Schleswig⸗Holſt. Ritterſchaft als in den 
ſonſtigen Verhältniſſen, welche die Herzogthümer Schleswig und Holſtein verbin⸗ 
den, etwas verändert wird, fo bilden doch nach eben dieſem Geſetze die Provinzial⸗ 
fände nur das geſetzmäßige Organ der verſchiedenen Stände in jedem Herzogthum, 
woneben die ſtändiſche Competenz in Anſehung von Bitten und Beſchwerden durch 
die Beziehung beſchränkt iſt, welche dieſelben auf das ſpecielle Wohl und Intereſſe 
des ganzen Herzogthums oder eines Theils deſſelben haben müſſen. Demnach ent⸗ 
ſcheidet ſchon das Grundgeſetz, worauf die ſtändiſche Wirkſamkeit beruht, gegen 
die Befugniß, eine Vorſtellung vor unſern Thron zu bringen, worin die Rechte 
beider Herzogthümer als Eines Landes vertreten werden. — Zugleich iſt eine Ein⸗ 
heit der Herzogthümer, wie ſie in dieſer allerunterthänigſten Vorſtellung unterſtellt 
worden, fo wenig in dem Socialnexus der Schlesw.⸗Holſt. Ritterſchaft als in den 
ſonſtigen Verhältniſſen, welche ſie verbinden, begründet, vielmehr durch die eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſe eines jeden ausgeſchloſſen. Ein Ausſpruch über die Erb⸗ 
folge, wie ſolcher in der Behauptung wegen der alleinigen Berufung des Manus⸗ 
ſtammes zur Erbfolge in den Herzogthümern liegt, kann vollends keiner Provin⸗ 
zialſtändeverſammlung zuſtehen. — Wir verkennen indeß nicht die Einwirkung 
der Umſtände, welche unſere getreuen Stände zu dieſem Schritt veranlaßt haben, 
und wollen an ihrer loyalen Geſinnung nicht zweifeln, vielmehr auf dieſe Geſiu⸗ 
nung vertrauensvoll zählen, wenn unſere Bemühungen unausgeſetzt darauf gerich⸗ 
tet bleiben, die Integrität der Geſammtmonarchie auf feſten Grundlagen ſicher zu 
ſtellen. Inzwiſchen haben wir es für erforderlich erachtet, unſeren Commiſſarien 
bei den Provinzialſtändeverſammlungen den Befehl beizulegen, daß von ihnen in 
dieſer Angelegeit fernerhin keine Petitionen oder Vorſtellungen entgegengenommen 
werden dürfen.“ Die Holſteiniſche Ständeverſammlung wird heute eröffnet und 
wird nicht ſchweigen. Dann wird wahrſcheinlich die Auflöſung erfolgen. Die 
Ständeverſammlung hat den Präſidenten der vorigen Diät, Etatsrath Wieſe aus 
Kiel, wieder gewählt, zum Vice-Präfidenten den Kammerherrn von Neergard. 
Man richtet hoffnungsvoll den Blick nach Deutſchland. 

Hamburg. — Schon ſeit einigen Tagen trug man ſich hier mit dem Ge⸗ 
rüchte von dem Sturze eines unſerer größten Exporteure — eine Unglücksbotſchaft, 
die jetzt leider nicht mehr in Zweifel gezogen werden kann. Es iſt das Haus 
H. u. Comp., welches ſeinen Verpflichtungen nicht mehr genügen kann. Die 
Paſſiva betragen circa drei Millionen Mark Banco. — Von gut unterrichteter 
Seite erfahren wir, daß fällige Wechſel zu hohem Betrage von H. u. Comp. nicht 
mehr honorirt werden konnten, wodurch denn der Sturz des Hauſes ſich nicht län⸗ 
ger aufhalten ließ. Uebrigens waren verſchiedene hieſige Häuſer, die dem betref⸗ 
fenden Geſchäfte ſchon früher Vorſchüſſe leiſteten, die auch diesmal zu einer Hülfe 
von 250,000 Mark faſt ſchon entſchloſſen waren, jedoch nach Einſicht der Bü⸗ 
cher, die ihnen auf ihren Wunſch vorgelegt wurden, wieder zurückgetreten. — 
Es ſcheint, daß Herr H. ſeinem Geſchäfte eine Ausdehnung gegeben hatte, welche 
es ihm unmöglich machte, daſſelbe in allen Theilen klar zu überſehen. Die durch 
den Bankerott deſſelben herbeigeführten Verluſte verzweigen ſich ſehr weit. Es iſt 
leider nur zu gewiß, daß der Sturz von H. u. Comp. noch manche kleinere Ge⸗ 
ſchäfte ruiniren wird; namentlich fürchtet man für Fabrikanten in Sachſen, 
Preußen, am Rhein, in Weſtphalen u. ſ. w. Kleinere Poſten dürften jedoch dir 
quidirt werden, wenn ſich dem nicht anderweitige Poſten entgegenſtellen. — Dieſer 
große Bankerott hat an unſerer Börſe eben ſo viel Theilnahme als Beſtürzung er 
regt; man kennt die Activa des Hauſes als außerordentlich bedeutend, aber, wenn 
auch ſämmtlich realiſirt, könnten ſie, weil überall hin verſtreut und zerſplittert, 
nicht von durchgreifender Bedeutung fein. Die Geſchäfte des Herrn H. erſtreckten 
ſich vom Export winziger Schwefelhölzchen bis zu dem des Coloſſalſten und Koſt⸗ 
barſten, das nach allen Theilen der Erde hin verſandt wurde. Auf dem Comp⸗ 
toire des Herrn H. arbeiteten 30 Commis und buchftäblich genommen, es war 
daſſelbe an keinem Tage des Jahres geſchloſſen. Als im Frühjahr 1845 die Elbe 
ſo ſpät die Eisdecke ſprengte und ganze Flotten von Schiffen täglich von Curhaven 
herauffamen, mußte man auf dem Heſchen Comptoire wochenlang Tag und 
Nacht arbeiten, weshalb die Angeſtellten einander ablöſten. Natürlich verlieren 
jetzt eine Menge Leute, vom Wechſelagenten und Makler bis zum Kiſtenmacher 
Ueberall 
bildet derſelbe das Tagesgeſpräch; es iſt allerdings wahr, daß ein ähnlicher Bau⸗ 
kerott ſeit Jahren in unſerm vielbewegten Platze nicht vorgekommen ift * 

Bremen. — Der Fall des Hamburger Hauſes Hincke & Comp., den 
wir dieſer Tage erfuhren, und deſſen Paſſiva drei Millionen betragen, hat 
fon auf unferem Platze die unglücklichſten Folgen gehabt, indem das geachtete 
Haus F E. Oelrichs, welches bei Hincke an 80,000 Thlr. Gold verlieren 
ſoll, ſich für zahlungsunfähig erklärte. Wir wollen wünſchen, daß der Schlag 
nicht noch weiter trifft. ö B 

München den 14. Juli. (Münchner pol. Ztg.) Vorgeſtern wurde in der 
Hoftirche zu St. Eajetan dahier von vier Individuen proteſtantiſcher Confeſſion 
unter entſprechender Feierlichkeit das katholiſche Glaubens bekenntniß abgelegt, wo⸗ 
— ausgezeichnete Kanzelredner Hofprediger Dr. Wiſer eine angemeſſene Rede 

ielt. 

Karlsruhe. — Auf die Bemerkung des Abgeordneten Vaſſermann in, der 
28. öffentlichen Sitzung, welches Vertrauen wohl die Schleswig⸗Holſteiner auf die 
Bundesverſammlung ſetzen könnten, äußerte der Staatsminiſter v. Duſch: „er ſei 
überzeugt, daß der Bund die Rechte Deutſcher Unterthanen, fo weit ihm das Recht 
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zuſteht, fie zu ſchützen, auch ſchützen werde. Die fragliche Angelegenheit ſei aber 


noch gar nicht auf einen Punkt gekommen, wo die Bundesverſammlung berufen 

fein könnte, ſich darüber auszuſprechen.“ Dies zur Berichtigung irriger oder fie: 

zer Verſionen in mehren auswärtigen Zeitungen. (Karlsr. Ztg.) 
Frankreich. a 

Paris den 19. Juli. Der König und die Königliche Familie ſind von Dreux, 
wo fie einem Trauer⸗Gottesdiende für den Herzog von Orleans beigewohnt hat⸗ 
ten, wieder nach Neuilly zurückgekehrt. 

Der Herzog von Aumale iſt von Toulon am 11. Juli wieder abgereiſt, um 
ſich über Grenoble nach Paris zu begeben. 

Aus Nimes vom 11. Juli ſchreibt man: „Die Munizipalwahlen ſind been⸗ 
digt. Die legitimiſtiſche Partei iſt in faſt allen Seetionen geſchlagen worden, und 
zum erſtenmale ſeit 15 Jahren werden die Conſtitutionellen die Majorität in dem 
Munizipal-Rath haben.“ 

Aus Valenciennes wird dem Journal des Débats vom 14ten ger 
ſchrieben: „In Folge der bedrohlichen Ereigniſſe, deren Schauplatz unſere Koh⸗ 
lengruben bilden, find heut der General-Lieutenant Négrier und der Präfekt des 
Nord- Departements hier angekommen. Sie begaben ſich ſofort nach Denain, 
dem Mittelpunkt der Bewegungen, um am Orte ſelbſt die Einzelnheiten des bes 
klagenswerthen Ereigniſſes zu unterſuchen. Sie überzeugten ſich bald von der ber 
denklichen Sachlage, da die Unruhen noch ſtets im Wachſen begriffen waren, in⸗ 
dem die Unruheſtifter durch Drohungen auch die Arbeiter verſchiedener anderer Eta⸗ 
bliſſements vermocht hatten, ſich an dem Aufſtande zu betheiligen. Der Prä⸗ 
fekt wurde ſogleich von den Arbeitern umringt, die ihre Forderungen auseinan⸗ 
derſetzten. Er verſprach denſelben ihr Jutereſſe bei der Adminiſtration der Ge⸗ 
ſellſchaft zu vertreten, unter der Bedingung, daß ſie ſofort wieder ihre Arbeiten 
begönnen, da ſie vorher keinerlei Konzeſſionen erwarten dürften. Man hofft 
noch immer, daß die väterlichen Ermahnungen des Präfekten und die Entwicke⸗ 
lung der bedeutenden militairiſchen Kräfte (vier Vataillone Infanterie, ein Ula⸗ 
nen-, ein Dragoner- und ein Jäger-Regiment befinden ſich bereits am Orte) 
dem Aufruhr bald ein Ende machen werden. Derſelbe ſteht indeſſen auf dem 
Punkte, ſich nach Belgien zu verbreiten. Alle Gruben auf der Grenze werden 
von den Arbeitern bedroht. Den Bewohnern Valenciennes und des Nord⸗Depar⸗ 
tements verurſachen dieſe Bewegungen namentlich jetzt, zur Aerndtezeit, lebhafte 
Beſorgniſſe. Der Unterpräfekt widmet mit bewundernswürdiger Energie und 
Thätigkeit alle ſeine Kräfte dem Schutze der induſtriellen Etabliſſements ſeines 
Bezirks. Geſtern find wieder von hier neue Truppen Verſtärkungen auf der Nord⸗ 
bahn nach Valenciennes abgegangen.“ Am 15. Juli waren die Arbeiter noch 
nicht zur Ordnung zurückgekehrt, ſie verhielten ſich jedoch ruhig. 

Thiers, ſagt die Epoque, läßt ſich alle ſeine revolutionairen Ideen von Bar⸗ 
rot einflüſteru. Barrot iſt die Revolution ſelbſt mit allen ihren Forderungen des 
erſten Julitages. Thiers hat ſich von der äußerſten Linken beherrſchen laſſen. Da⸗ 
rum warnen wir die Wähler vor den Herren Tiers und Barrot. Herr Thiers 
iſt weder das Haupt irgend eines ernſten Intereſſes, noch irgend einer modexrirten 
Meinung, um welche ſich eine Partei noch ſchagren könnte. Die nächsten Wab⸗ 
len ſind ſeine letzte Schlacht, die er liefert und er wagt ſie nur, weil Barrot ihm 
den Oberbefehl abgetreten. Thiers gleicht jenen abentheuerlichen Häuptlingen des 
Mittelalters, welche die Fürſten an die Spitze ihrer Truppen ſtellten, ohne ſich 
um deren früheres Leben viel zu künmnern, noch nach ihrer Abſtammung zu for⸗ 
ſchen. War der Feldzug vorüber, ſo rechnete man mit ihnen ab. So, wird es 
auch mit Hrn. Thiers gehen. Nach dem Wahlkampfe werden Konſervative ſowohl 
als Liberale ihn aus ihren Lagern ſtoßen. 5 5 
In Paris hatten ſich in letzterer Zeit Gerüchte über bald bevorſtehende Ereig⸗ 
niſſe in Spanien verbreitet. Die dort anweſenden Eraltades den auffallend 
ſtreng bewacht, und bei der langen Anwefeuheit des Generals Narvaez in Neuilly 
ſoll nut von der Vermählungsſrage die Rede geweſen ſein. 

Nach der in den Seeſtädten und im Junern vorgenommenen und vor kurzem 
beendigten Volkszählung ergiebt ſich, daß am 1. Januar 1846 die Europäiſche 
Bevölkerung der drei Provinzen ſich auf 96,119 Seelen belief; am 1. Januar 
1845 betrug dieſelbe 75,420, und am 1. Januar 1844 nur 59,186; es er⸗ 
giebt ſich demnach ein Zuwachs von 20,699 Seelen. Im letzten Jahre vermehrte 
ſich die Bevölkerung am meiſten in folgenden Städten: Algier 10,933; Blidah 
1049; Medeah 528; Dellys 246; Tenes 464; Konſtautine 2423 Philip⸗ 
peville 678; Serif 277; Guelma 151; El Arouch 131: Oran 3207; Mo⸗ 
ſtaganem 445. Von 100 Perſonen find durchſchnittlich nur 23 weiblichen Ge⸗ 
chlechts; übrigens verhält ſich die Zahl der Frauen zu den Männern wie 56 ge⸗ 
gen 100. 13 sh 33 8 

Nach dem Verichte des Marineminiſters iſt von 1830 45 folgende An⸗ 
zahl von Sklaven in den Franzöſiſchen Kolonien für frei erklärt: In Martinique 
24,121, in Guadeloupe 13,878, in Guiana 2,049 und 5,204 auf Bourbon. 
Im Ganzen alſo 45,247. nd 

Die Sentinelle de Toulon erzählt, daß der Bey von Tunis während der An⸗ 
weſenheit des Franzöſiſchen Uebungsgeſchwaders den Offizieren und der Maunſchaft 
ein Geſchenk von friſchen Lebensmitteln * Bord ſchickte, das aus 4000 kleinen 
Broten, 360 Hühnern, 200 Tauben, 50 Schaaſen, 17 Ochſen, 6000 Duz⸗ 
zenb Eiern, 2 Faſſern Och, 2000 Pfd. Datteln und mehren Bootsladungen an⸗ 


üchte beſtanden habe. 
9 S pan ie n. 


Das Geo del Comertio ſagt, es ſei von bevorſtehenden Verweiſungen aner- 
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fannter Progreſſiſten die Rede, 
Einfluß geltend zu machen. a N f 

In Madrid verbreitete das Gerücht, die Cholera ſei ausgebrochen, gro⸗ 
ßen Schrecken; es beruhte jedoch auf einigen Fällen von ſporadiſcher Cholera, wie 
ſie in dieſer Jahreszeit immer vorkommen 

Am 8. Juli begann der Preßprozeß gegen Don Alfonſo Tejero, Verfaſſer 
einer Schrift: „Der Weihnachtskuchen und die Kürbiſſe“, in der auswärtige Fuͤr⸗ 
ſten und beſonders der König der Franzoſen beleidigt und die außerdem obſcön und 
aufrühreriſch ſein ſoll. Der öffentliche Ankläger hat 20 Monate Geſängniß und 
20,000 Realen Strafe beantragt. Der Vertheidiger, Anwalt Ruperto Lane 
cauo, ſuchte darzuthun, daß nur illegale und im Intereſſe Einzelner mit Benach⸗ 
theiligung der Unabhängigkeit der Nation angeknüpfte Unterhandlungen über die 
Vermählung der Königin darin angegriffen würden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 17. Juli. Heute legte im Oberhauſe Lord Lans downe 
im Unterhauſe Lord Palmerſton den Oregon⸗Vertrag auf die Taſel des Hau⸗ 
ſes, mit der Anzeige, die Ratifikationen des Vertrags ſeien am 17. 
ausgewechſelt worden. Die Verhandlungen beider Häuſer waren im Gan⸗ 
zen unbedeutend. Im Oberhauſe ging die Bill wegen der Penſtonen der Lords 
Hardinge und Gough durch. Im Unterhauſe erhielt die Bill wegen der Natura⸗ 
liſirung des neuen proteſtantiſchen Biſchofs von Jeruſalem, Gobat, die zweite 
Verleſung. Dann nahm das Haus ohne Abſtimmung eine Reihe von Geld- Per 
willigungen vor, meiſtens für den Unterhalt der Kolonieen beſtimmt. a 

Im Oberhauſe wurde geſtern, auf Antrag des Marquis Lansdowne, nach 
einiger Debatte in der Bill wegen der den Lords Hardinge und Gough beftummten 
Penſionen mit 47 gegen 18 Stimmen die Klauſel reſtaurirt, welche verfügt, daß 
die von der Oſtindiſchen Compagnie den beiden Lords bewilligten Penſionen in Au⸗ 
rechnung gebracht werden ſollen, eine Klauſel, welche die Lords bekanntlich bei 
der früheren Berathung geſtrichen hatten. Ein geſtern von Lord Lansdowne ver⸗ 
leſener Brief der Gemahlin des Lords Hardinge, in welchem ſie erklärt, daß ihr 
Gemahl die Bill in ihrer urſprünglichen Geſtalt als den Umſtänden allein auge⸗ 
meſſen erachten dürfte, ſcheint hauptſächlich die Resciſſion des früheren Beſchluſſes 
veranlaßt zu haben. 1 

Vice⸗Admiral Sir William Parker iſt auf der „Hibernia“ in Cork eingetrof⸗ 
fen. Er hat das (1000 Pfd. St. weniger, als fein jetziges Kommando im Mit- 
telmeere einbringende) Amt eines Lords der Admiralität nicht angenommen und 
wird vermuthlich binnen Kurzem mit der „Kanal-Flotte“ in See gehen, deren Kom⸗ 
mando ihm ſchon ſeit längerer Zeit übertragen iſt. Der Vice⸗Admiral Sir Char⸗ 
les Adams ſoll an ſeiner Statt Lord der Admiralität werden. 

Sir R. Peel iſt durch einen Unfall auf einige Tage au feine Wohnung ges 
feſſelt. Beim Ankleiden am 13. Juli früh ſetzte er unvorſichtig den Fuß auf ein 
irdenes Waſchgefäß, das unter ſeiner Schwere zerbrach und ihm dabei den Fuß 
vielfach verwundete. Die wundärztliche Unterſuchung hat indeſſen herausgeſtellt, 
daß, der bedeutenden Blutung ungeachtet, die eintrat, kein wichtiges Gefäß ver⸗ 


um dieſelben zu hindern, bel den Wahlen ihren 


letzt und feine Gefahr bei dem Vorfalle zu beſorgen ſei. 


Eine Hauptaufgabe des neuen Kabinets, wie auch der Premier und alle 
übrigen Miniſter in ihren Wahlreden ausgeſprochen, wird die Organiſation der 
Nationalerziehung ſein. Bis jetzt verlangte man vom Unterhauſe nur geringe 


Summen und zwar als Unterſtützung der von Privatleuten geleiteten Erziehung; 


1833 39 jährlich 20,000 Pfd. St., 1339 — 1842 jährlich 30,000 Pfd. 
St., 1843. — 44 jährlich 40,000 Pfd St., 1845 endlich 75,000 Pfd. St. 
Nach den Andeutungen, welche in jenen Reden der Miniſter gegeben wurden, wird 
man auch ferner das Syſtem beibehalten, welches zunächſt nur den Unterricht in 
den profanen Wiſſenſchaften ins Auge faßt; in Bezug auf den Religionsunter⸗ 
richt ſoll Jedem freigeſtellt fein, Geiſtliche feiner Kirche als Lehrer zu waͤhlen, und 
braucht nur dem Vorſteher der Profanſchulen eine Veſcheinigung vorgezeigt zu 
werden, daß der Zögling bei irgend einem, ſei es nun hochkirchlichen, katholiſchen 
oder diſſentirenden Geiſtlichen Unterricht genieße. Darüber find jedenfalls alle 
Blätter einig, daß umfaſſende neue Einrichtungen in dieſen Beziehungen zu erwarten 
ſind, daß man ſich nicht ſcheuen wird, auch die größten Summen dafür vom Par⸗ 
lament zu verlangen, welches ſich auch nicht abgeneigt zeigen dürfte, ſie zu gewäh⸗ 
ren, wenn man nur erſt über Einen Punkt einig wäre. Viele verlangen nämlich 
nicht nur, daß der Unterricht überhaupt fo viel nur möglich der Leitung des Staa⸗ 
tes übergeben werde, ſondern daß an die Stelle des bisherigen Geheimen Raths⸗ 
Komite für Erziehung u. ſ. w. ein beſonderer Unterrichtsminiſter mit Sitz und 
Stimme ins Kabinet trete. Dem werden ſich nun aber die ehemaligen Protektio⸗ 
niſten (wie man nach der Times ſagen muß, da die Kornfrage jetzt entſchieden iſt), 
die hochkirchlichen Lords, fo lange wie nur immer in ihren Kräften ſteht, wider⸗ 
ſetzen, denn ſie weiſen jede Einmiſchung des Staates, welches über Geldunterſtüz⸗ 
zung hinausgeht, entſchieden zurück. Der Standard ſpricht dieſes in einem lei⸗ 
tenden Artikel ganz beſtimmt aus und bringt eine Scala der Geldzuſchüſſe für alle 
Schulen, in denen die Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion die Grundlage 
des Unterrichtes bilden. Die Regierung wird höchſt wahrſcheinlich einen Mittel: 
weg zwiſchen dieſen Extremen einzuſchlagen ſuchen, wie ſich aber dieſe Maßregel 
im Einzelnen geſtalten werde, darüber iſt noch nichts bekannt. 
t.. %% en. 


Turin den 8. Juli. (A. 3.) Die Differenzen mit Oeſterreich haben in 


der neueſten Zeit wieder eine ſolche Geſtalt angenommen, daß man ſchwerlich neue 


(Beilage.) 
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Verhandlungen darüber durch eine zu dieſem Zweck aufgeſtellte Commiſſion zu er⸗ 
warten hat; vielmehr gewinnt es das Anſehen, daß die Entſcheidung der Frage 
wirklich einem Compromiß überlaſſen werden fol. Die Grundlage, die man 
Oeſterreichiſcherſeits den Verhandlungen geben wollte, und die darin beſtand, daß 
man entweder den jetzigen Stand der Sache fortbeſtehen laſſe und in Verhandlung 
trete, oder daß man zur letztern ſchreite, nachdem man von beiden Seiten die in 
der neueſten Zeit getroffenen mißliebigen Maßregeln aufgehoben haben werde, fon 
Anſtand gefunden haben bei dem hiefigen Kabinet, welches blos von Seite Defter- 
reichs eine ſolche Aufhebung verlangt, für ſein Land aber ſelbſt den Fortbeſtand 
der letzten Anordnungen wünſcht, was von Seite Oeſterreichs ſchwerlich gewährt 
werden dürfte. Dem Vernehmen nach war Oeſterreich geſonnen, das Schieds⸗ 
richteramt England anzuvertrauen, was freilich in dieſem Augenblick nach kaum 
überftaudener Miniſterialkriſe kaum ausführbar fein möchte. Man nimmt daher 
au, daß das Wiener Kabinet, dem Sardinien, wie bekannt, die Wahl des 
Schiedsrichters überließ, einem Deutſchen Fürſten — wie man glaubt dem König 
von Preußen — das Compromiß anvertrauen werde. Daß Oeſterreich durch die 
Eiferſucht über unſere Eiſenbahnanlagen, welche durch die Schweiz den Weg nach 
Deutſchland ſuchen und fo die Verbindung des Mittelmeers mit der Nord- und 
Oſſee zu verwirklichen ſtreben, ſich in ſeinem Benehmen Sardinien gegenüber habe 
beſtimmen laſſen, iſt eine durchaus unzuläſſige Vorausſetzung: erſtens weil an ſich 
ſchon Marſeille mit den Franzöſiſchen Bahnen jene Verbindung zu Stande bringen 
wird, dann aber weil Oeſterreich wenigſtens bis jetzt das Mittelmeer kaum be- 
ruͤckſichtigte, fein Ehrgeiz und ſeine ganze Thätigkeit ſich vielmehr auf das Adria⸗ 
tiſche Meer richtete, deſſen raſch ſich beſchleunigenden Communicationsmitteln 
ae um ſo weniger zuvorkommen kann, als es ſich in jener Beziehung von 
dem guten Willen und den Geldkräften der Schweiz und eines Theils der Deut⸗ 
ſchen Staaten abhängig ſieht. 
. Rom den 9. Juli. In acht Prachtwagen, mit zahlreicher Dienerſchaft zu 
125 Tas, ſich der Zug des Oeſterreichiſchen Betſchafters, Grafen von Lützow, 
0 geen Mittag vom Venetianiſchen Palaſt nach dem Monte Cavallo in Be⸗ 


wegung geſetzt, wo er mit allen Ehrenbezeugungen empfangen wurde, welche ſei⸗ 
nem hohen Range zukommen. Nachmittags ging der ganze Zug nach der St. Pe⸗ 


terstirche, wo der Botſchafter und das übrige Botſchaftsperſonal ihre Andacht am 

Grabe des Apoſtels verrichteten, nach deren Beendigung dem Kardinal Macchi, 

. Dekan des Kardinal⸗Kollegiums, noch einen Beſuch abgeſtattet wurde. 

a hre, die eigentlich dem Kardinal Micara als Decan zukömmt, hatte der⸗ 

ſelbe wegen ſeines leidenden Zuſtandes ablehnen müſſen. f 

* ka Oeſterreichiſche Geſchwader wird, wie es heißt, demnächſt die Station 
ukona verlaſſen. Die päpſtliche Regierung ſelbſt ſoll das Oeſterreichiſche Ka⸗ 


binet um die Zurückziehung erſucht hab i 
t en. Dagegegen w ichi 
Kreuzer nach wie vor in Thaͤtigreit bleiben, Ne 


Inſeln verſammelten Unzufriedenen an der Italieniſchen Kuͤſte zu verhindern. 
a N Dänemark. 
N. K openhagen den 17. Juli. Geſtern Nachmittag um 4 Uhr kamen die 
niſchen und Schwediſchen Majeſtäten mit Familie und Gefolge in Helſingör 
an, wo ſie von dem Magiſtrat und den Bürger-⸗Repräſentanten bewillkommnet 
wurden und durch die mit Grün geſchmückten Straßen ſich nach Kronborg begaben. 
Von da kehrten fie, nach Beſichtigung der Feſtungswerke und nach eingenomme⸗ 
nem Mittagsmahle, nach dem Hafen von Helſingör zurück, woſelbſt man feſtliche 
Vorbereitungen zu ihrem Empfange getroffen hatte. Für die höchſten Herrſchaf— 
ten ſelbſt war ein mit Emblemen und Bildſäulen geſchmückter Tempel errichtet, in 
welchem ſie Platz nahmen. Nach Abſingung eines von Oehlenſchläger gedichteten 
Liedes begaben ſich die Königlichen Familien, von vielfach wiederholtem Hurrah— 
ruf begleitet, nach der Landungsbrücke, wo die hohen Gäſte von der Königin und 
den Prinzeſſinnen aufs herzlichſte Abſchied nahmen. Se. Majeſtät der König und 
die Prinzen begleiteten noch die Schwediſchen Herrſchaften nachdem an der andern 
Seite des Hafeus liegenden Schwediſchen Dampfbvot, wo fie von denſelben Ab— 
ſchied nahmen und ſich unter wiederholtem Jubel und Kanonendonner wieder ans 
Land begaben. Nach einem kurzem Aufenthalt entfernte ſich die Däniſche Königs⸗ 
familie in Begleitung der Kommunalverwaltung wieder aus der Stadt. 
Beinahe aus allen Gegenden klagt man jetzt über Roſt im Roggen, doch 
hofft man, das der Schaden nicht von Bedeutung fein wird. Inzwiſchen erwar⸗ 
tet man dieſes uhr keine beſonders reichliche Erndte vom Roggen. Von der Kar- 
toffel⸗Kranlheit zeigen ſich hier und da Spuren im Lande, obwohl man noch keine 
beſtimmte Meinung darüber äußern kann. 8 
ß land und Polen. 
a Petersburg ben 16. Zu, Die neueſte Nummer der Senats⸗ 
na Sl, enthält den zwiſchen Rußland und Belgien am 14. Februar abgeſchloſſe⸗ 
den , durch welchen, nach den Grundſätzen der Reziprozität, die in bei⸗ 
taaten bisher beſtandenen Abzugsgebühren, welche von Gütern, die durch 
= 92 8 auf andere Weiſe von den beiderſeitigen Unterthanen erworben wur⸗ 
u bang dieſer Güter über die Gränze entrichtet werden mußten, 
Mittelſt Kaiſerlichen Gnadenbriefes vom 16. Juni iſt dem Franzöſiſchen 
Contre⸗Abmiral Rigodit, zur Bezeigung beſonderen Wohlwollens Sr. Majeſtät 
der St. Annen⸗Orden erſter Klaſſe verliehen. 
Cine Privatmittheilung aus dem Kaukaſus vom 18. Mai euthält Folgendes: 
„Nur die äußerſte Noth, in ber Schamil und die Seinigen ſich befinden, konnte 


ihn zu ſeiner letzten Expedition in die Kabarda bewegen, durch welche er die von 
uns jetzt in Beſitz genommenen fruchtbaren Diſtrikte in der Tſchetſchna wiederzuge⸗ 
winnen hoffte. Als der Fürſt Woronzow die erſte Nachricht von dem feindlichen 
Einfall Schamils in unſer Gebiet erhielt, eilte er aus Eliſabethpol nach Tiflis, 
verweilte dort in der Nacht vom 8. zum 9. Mai einige Stunden, und traf am 
10. in Wladikawkas ein. In der kleinen Kabarda hatte Schamil viele Grauſam⸗ 
keiten verübt, weil die Bewohner derſelben feinem Aufruf zum Aufftande nicht 
Folge leiſten wollten. Zu einem allgemeinen Auſſtande gegen uns fehlte es dem 
Kabardiſchen Volke überhaupt an Einigkeit; auch waren die ausgezeichneteren ih⸗ 
rer Fürſten und Edeln gerade mit dem Fürſten Golützin in Naltſchich abweſend; die 
Trauskubaner gaben ihm auf feine verführeriſchen Vorſchläge keine genügende Ant⸗ 


wort, und die Naſranowzen und viele andere Stämme wankten uicht in ihrer 


Treue für uns. Unter ſolchen Umſtänden ſah ſich Schamil zur eiligſten Flucht 
genöthigt, auf welcher er viele Kämpfe mit den ihn raſtlos verfolgenden Detache⸗ 
ments des Generals Freitag und der Obriſten Baron Müller⸗Sakomelsky und ls 
ginsky zu beſtehen hatte, wodurch feine Mannſchaft ſehr vermindert wurde. Nach 
den Ausſagen der Gefangenen war die Reiterei Schamil's 17,000, das Fußvolk 
3000 Mann ſtark. Unſererſeits litt das Detaſchement des Obriſten Lewkowitſch, 
der mit ſeinen zwei Bataillonen den Kampf mit der ganzen feindlichen Macht zu 
beſtehen hatte. — Schon heute (am 18. Mai), bei Abgang dieſes Briefes aus 
Wladikawka?, bemerkt man wenig mehr von den kurz zuvor hier ſtattgehabten Un⸗ 
ordnungen und ſchon geſtern begannen einige Reiſende wieder die Poſtſtraße zu be⸗ 
fahren.“ (Spen. Ztg.) 
Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 18. Juli. Die hieſige Oeſterreichiſche Truppenmacht beträgt, 
nach dem Einmarſch des Regiments Palombint, etwa 6000 Mann. Ein Ci⸗ 
vil⸗ und Militair⸗Gouverneur ſoll, wie in Galizien an die Spitze der Verwaltung 
geſtellt werden. An der Polniſchen Grenze verbreitet ſich die Nachricht, daß der 
Ruſſiſche Hof mit der polniſchen Emigration in Paris wegen der Rückkehr nach 
Polen in Unterhandlung getreteten ſei. Zugleich wird Erleichterung und Hebung 
aller Verhältniſſe bei den Bauern vorbereitet. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. — Das vom Königlichen Generalſtabe redigirte Militair⸗Wochen⸗ 
blatt ſpricht ſich in Bezug auf die Anwendung der Eiſenbahnen zur raſchen Fort⸗ 
ſchaffung größerer Truppentheile dahin aus, daß die Erfahrungen, welche man 
in dieſer Beziehung bei Gelegenheit der jüngſten polniſchen Ereigniſſe gewonnen 
habe, zu dem Ausſpruch berechtigten, daß man in Fällen der Noth unbedenklich 
dieſelben Mittel in Anwendung bringen könnte. Die Wichtigkeit der Eiſenbahnen 
in ſtrategiſcher Hinſicht wäre hiermit alſo gleichſam amtlich ausgeſprochen. 

Oeffentlicher Verkauf in England von geiſtlichen Pfründen 
an den Meiftbietenben. Ueber dieſen merkwürdigen Akt berichtet das Liver 
pool-Journal wie folgt: Mittwoch den 24. Juni hat in London, in den Sälen 
von Garraway, der öffentliche Verkauf an den Meiſtbietenden von einer Anzahl 
Rechte, apoſtoliſch geiſtliche Curen und Sinekuren zu beſetzen, Statt gefunden. 
Die Sache wurde durchaus kaufmänniſch betrieben. Das erſte Loos betraf die 
Euren und Sinekuren von Great Tey bei Colcheſter, zu 904 Pf. St. jährlichen 
Einkommens berechnet, und das Vicariat von Mint Tey. Beide wurden zu 9800 
Pf. St. zugeſchlagen. Das zweite Verkaufsloos galt dem Vicariat von Kingſtone 
bei Canterbury, mit ungefähr 500 Pf. St. jährlichem Einkommen, wofür 2950 
Pf. St. bewilligt wurden. Das dritte die vereinigten Pfarreien von Hempton und 
Hengrove, auf 579 Pf. St. 13. Sh. 5 Pence jährliches Einkommen berechnet, 
wofür 5200 Pf. St. bewilligt wurden. Wohl verſtanden haben nun die Käufer 
das Recht, die Stellen zu beſetzen, mit wem ſie wollen. 

Aus Koblenz meldet man: Einem fogenannten Schatzgräber iſt es gelun⸗ 
gen, nicht den angegebenen Schatz von 8000 Rthlr., der unter dem Wohnhauſe 
eines Bauern in Eich bei Andernach verborgen ſein ſollte, zu heben, wohl aber 
800 gthlr. aus dem Koffer des leichtgläubigen Bauern, womit der Schatzgräber 
nun verſchwunden. Die näheren Umſtände dieſer Schatzgräberei ſollen ſehr poſ⸗ 
ſierlich ſein. 

In Berlin it ein merkwürdiger Diebſtahl begangen. Ein Kalkulator, der 
als Stellvertreter des auf einer Badereiſe begriffenen Rechnungsrathes K. — der 
Reviſton einer Kaffe beiwohnen mußte, hat bei dieſer Gelegenheit ein Packet mit 
Staatspapieren im Betrage von 26 bis 30,000 Rthlr. unter ſeine Schriften zu 
practieiren gewußt. Schon am andern Tage entdeckte der Rendant den bedeuten⸗ 
den Verluſt. Er eilte, dem Kurator davon Anzeige zu machen. Der Kalkulator 
wurde arretirt und hat bereits eingeſtanden, daß er den Diebſtahl begangen, ei⸗ 
nige Tauſend Thaler bereits ausgegeben habe, aber noch im Yefige von einigen 
zwanzig Tauſend Thalern ſich befinde. 

Nachrichten aus Spanien zufolge, hatte ſich an der Küſte von Almeira ein 
Dampfboot⸗Unglück zugetragen, gegen welches das auf der Franzöſiſchen Nord⸗ 
bahn kürzlich vorgekommene nur eine Kleinigkeit ſein würde. Wie nämlich berichtet 
wird, hätte die Spaniſche Militairbehörde am Word eines großen Dampfſchiffes 
das erſte Provinzial-Bataillon von Huelva und drei Compagnien des Provinzial ⸗ 
Bataillons von Cadir einſchiffen laſſen. Mit Einſchluß der Beſatzung und einer 
Anzahl von Paſſagieren, beſtand die Geſellſchaft am Bord des Dampfſchiffes aus 
mehr als 600 Köpfen, und von dieſen ſollen, da das Dampffchiff unterging, nur 
— zwei gerettet, alle übrigen in den Wellen umgekommen fein! 
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Man hat berechnet, daß es in Frankreich 351,000 Angeſtellte gibt. 

Halevp's neueſte Oper „die Musketiere der Königin“ wird überall mit 
größtem Beifall gegeben. 

Die Clever freuen ſich über ihre diesjährige Erdbeeren-Erudte, die indeß doch 
der in Holland noch bedeutend nachſtehen fell. Aus einem Orte dort wurden in⸗ 
nerhalb vier Tagen 62,324 Töpfe Erdbeeren verſchickt. 


Garten Conzerte. 
(Eingeſandt.) 

7 Poſen bolt ein, was es in frühern Jahren verſäumte; auch wir haben, 
ſeit der ſpekulative Herr Bornhagen die Bahn gebrochen, jetzt tägliche Gartens 
Conzerte, gleich Berlin und Breslau; aber an innerm Werthe ſind dieſelben 
ſehr ungleich Sonntag den 19. d. wurde der Unterſchriebene durch eine pomp⸗ 
hafte Ankündigung in den Gerlach'ſchen Gorten gelockt, wo ein exquiſtter Kunſt⸗ 
genuß geboten werden ſollte. Das geſammte Poſener Publikum, — denn noch 

nie ſah man ein ähnliches Gedränge in einem öffentlichen hieſigen Lokale — ſchien 


ſich eingefunden zu haben, um — getäuſcht zu werden. Das Conzert war durch⸗ 
aus ungenügend, indem das Orcheſter nicht halb fo ſtark, wie gewöhnlich, bes 
fegt, die Juſtrumente nicht rein eingeftimmt, und von den vorgetragenen Mu⸗ 
ſikſtücken mehrere durchaus unbedeutend und gehaltlos waren. Mittwoch den 
22. dagegen, war der ſchöne Gerlach'ſche Garten wenig beſucht, und gerade an 
dieſem Tage war das Conzert, von dem gewoͤhnlich hier ſpielenden Orcheſter aus⸗ 
geführt, fo vorzüglich, daß man einen ächten muſikaliſchen Genuß davon hatte. 
Zu bedauern waren die Unternehmer, denn wahrſcheinlich hatte das Publikum 
in Erinnerung des letzten Sonntagkonzertes ſich ſo ſpärlich eingeſunden. Möchte 
es ſich künſtig zu den Mittwochsconzerten doch recht zahlreich einfinden, es wird 
tines eben fo trefflichen muſikaliſchen Genuſſes als einer durchaus tadelloſen Bes 
wirthung ſich zu erfreuen haben. — Ein gleich günſtiges Urtheil darf über das 
letzte Donnerſtagsconzert im Odeum gefällt werden, welches eine ſo reiche und an⸗ 
ſprechende Auswahl von Muſikſtücken darbot, daß jeder Anweſende ſich durchs 
aus befriedigt finden mußte, zumal die Ausführung in jeder Beziehung das höch⸗ 
ſte Lob verdiente. Der Gorten war ziemlich ſtark beſucht. Das Poſener Pu⸗ 
blikum hat ſomit alle Urſache, mit ſeinen diesjährigen Sommerconzerten im All⸗ 
gemeinen völlig zufrieden zu ſein. L. Wahrmund. 


Bei G. Bödecker in Hamburg ist so eben 
erschienen und bei E. S. Mittler in Posen 
zu haben: 

Vollständiges 


Taschen- Fremdwörterbuch 
zur Erklärung und Rechtschreibung von mehr 
als 12,000 fremden Wörtern, wel- 
che in Zeitungen, in der Umgangssprache, in 
Büchern, in gerichtlichen Verhandlungen u. s. 
w. vorkommen: nebst genauer Angabe ihrer 
richtigen Aussprache, 2te, tausendfältig 
verb. und verm. Aufl. 26 Bogen, eleg. geh. 

Preis nur 10 Ser. 

Der so schnelle Absatz der ersten starken 
Auflage spricht am besten für die Nützlichkeit 
obigen Werkchens, das an Vollständigkeit und 
Brauchbarkeit manche grosse, mit biberarligem 
Fleisse zusammengetragene Folianten übertrifft 
und in jeder Hinsicht den Ansprüchen 
unserer Zeit entspricht: Kein Rathsu- 
chender wird dieses treffliche Büchlein unbeftie- 
digt aus der Hand legen. Der sehr billige 
Preis macht dasselbe Jedem, selbst dem ge- 
ringsten Handwerksmanne, zugänglich. 


Bekanntmachung. 

Die für die rathhäuslichen Bureaur und ſämmt⸗ 
lichen ſtädtiſchen Inſtitute erforderlichen Lichte ſollen 
durch den Mindeſtfordernden geliefert werden. 

Wir haben einen Licitations-Termin auf den 20. 
Au guſt c. in unſerm s itzungsſaale anberaumt und 
laden Lieferungsluſtige zu demſelben hiermit ein. 

Die Bedingungen können in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 17. Juli 1846. ö 

Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 

Außer den in unterer Bekanntmachung vom 20fen 
d. Mts bezeichneten Verpflegungs-Gegenſtänden zur 
Pedarfs- Sicherfielluna der Truppen ten Armes 
Corps für die Zeit der diesjährigen großen Uebun⸗ 
gen, beabſichtigen wir in dem zum 30ſten d. Mts. 
angeſetzten Termine auch noch diejenigen Quantitä⸗ 
ten Kommißbrode, circa 50,000 Stück a 6 Pfund, 
welche wegen zu weiter Entfernung von den Königl. 
Magazinen zuG lo gau nach einigen Kantonnements⸗ 
Magazin⸗Orten, aus Erſteren nicht wohl- entnom⸗ 
men werden können, liefern zu laſſen. Hierauf wird da— 
ber der gedachte Termin zur Entgegennahme der Sub⸗ 
miſſionen und zur Licitation mit ausgedehnt werden. 

Sollte ferner die Erbackung des Brodes aus Mehl, 
welches aus Königlichen Magazinen dazu geliefert 
wird, für einen oder den andern Kantonnements⸗ 
Magazin⸗Ort vorgezogen werden, ſo werden für ſol⸗ 
chen Fall gleichzeitig Offerten zu machen ſeyn, und 
die Licitations⸗Verhandlungen auch darauf noch ers 
ſtreckt werden. . 

Poſen den.22. Juli 1846. 


Königliche Intendantur öten Armeecorps. 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung von circa 1122 Klaſtern eichen, 
24 Klaſtern birken und 252 Klaftern kiefern Klobens 
Brennholz für die hieſigen Königlichen Garniſon⸗ 
Anſtalten pro 1847, ſoll durch Submiſſion dem 
Mindeflfordernden übergeben werden. 

u dieſem Behuf wird hierdurch Termin auf 
Donnerſtag den ten Aug uſt c. Vormit⸗ 
tags 10 uhr 
in dem Vureau der unterzeichneten Verwaltung, 
Schütenſitaße No. I. anberaumt, zu welchem die 
getigneten Uebernchmungsluſtigen mit dem Bemerken 


eingeladen werden, daß die desfalffigen Bedingun⸗ 
gen im genannten Burtau zur Einſicht liegen. 
Poſen, den 16. Juli 1846. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


aint 
Kauflooſe zur 2ten Klaſſe gegenwärtiger 9 iſter 
Lotterie ſind vorräthig bei 
Fr. Bielefeld. 


Eine fünfjährige Stute, von fräftigem Körpers 
bau und fromm, ſteht zu verkauſen am Neuſtädter 
Ma kt No. 10. in Poſen. 


Breite ſeidene Stoffe, glatt und gemuſtert, von 
OSgr pro Elle ab, 
wollene Kleiderſtoffe dto. deo. von 3ꝑ⸗⸗-⸗ „ 
Cattune 4 breit à 14 Sgr., $ breite 31 = 
glatte Camlotts ſchwarz u. couleurt7 = 
aemuftert?, zu Mänteln geeianet 73 FR 
große Umſchlagetücher von I Rilr. — Sgr. pro Stück 
weiße fran zöſiſche ächte Va⸗ 9 
tiſttücher 10 s = 
werden in großer Auswahl zu feſten Preiſen offerir!. 


Markt⸗& Schloßſtr.⸗Ecke No. 84. 
1 Treppe. 


» u „* 
u 
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Fliegen⸗Papier 


bei Sckmidt & Müller, Neueſtraße No 4. 


Feinſtes Waſchblau 


und 


Halliſche Stärke 


find zu haben bei Eruſt Weicher im Sypniew⸗ 
skiſchen Haufe No. 54. alten Markt. 


Waſſerſtraße No 25. find in der Vel⸗Etage Woh⸗ 
nungen zu drei oder mehreren Stuben und Küche 
zum Iften Oktober zu vermiethen. Näheres beim 
Hauseigenthümer. 
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Im Hauſe No. 4. Neueſtraße ift ein La⸗ 5 
den nebſt Stube zu vermiethen. a 0 


Lese 


8 Schönste Citronen, 3 Rihlr. 
pro Hundert empfiehlt 
Joſeph Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Sonntag den 26ſten Juli 1846 


Im neuen Haufe am Damme ſoll auf der neuer⸗ 
bauten Kegelbahn Sonntag den 26ſten d. Mts. eine 
ſilberne Taſchenuhr nebſt Gänſen und Enten ausge⸗ 
ſchoben werden bei _ H. Baumann. 


Heute Sonnabend den 25. Juli: 


Großes Garten⸗Konzert, 


bei ſtark beſetztem Orcheſter. Gerlach. 


Morgen Sonntag den 26. Juli: 


Großes Strauß «Konzert, 


unter Leitung des Herrn Kretſchmer. 
Anfang 6 Uhr. Entree 24 Sgr. 

Für größte Bequemlichkeit durch Errichtung meh⸗ 
rerer Büffets im Garten und in den Zimmern, fo 
wie daß es an ausreichenden Speiſen und allem 
Uebrigen nicht fehlen ſoll, wird beſtens ſorgen und 
ladet zu zahlreichem Veſuch ergebenſt ein Gerlach. 


O deu m. 
Sonnabend den 25ſten Juli und 2 


Sonntag den 26. Juli: 
Großes 


r ’ > ) 
philharmoniſches Konzert, 
sg Seren 
er Beobachter an der Spree, und: 
Die Schlacht bei Waterloo. Bi 
Viel Neues d. d. Anſchlagezettel. Bornhagen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den Sun 186. 0 
(Der Scheffel Preuß.) 


Wetzen d. Schfl. zu 16 Mz.. 2 15, 7, 

Roggen dito 2 233 2) 45 
a 110 | 14 5 
Hafer 11 34 / 79 
Vuchweizen 1) 21) 1) 1 23 4 
Erbſeen 2 2) 6:21 68 
C — 20 — — 22 3 
Heu, der Ctr. zu 110 PfdD. — 17 6 — 22 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 9 10 — 10 = 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 1125.— 2 — 


In der Woche vom I7ien Juli bis 


Namen wird die Predigt halten: 23ſten Juli 1846 find: 
A 65 15 5 f geboren: geſtorben: getraut z. 
e . sormi h ittags. —— ibl. 
nittags Nachmittag Knaben.] W. 440 Gele, — 
Evangel. Kreuzkirche... Hr Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 3 2 7 1 * 
a Petri⸗Kirche .. Cons, R. Ur. Siedler — ne * — 2 1 
(Abendmahl.) | 2 
Garnifon-Kirche - « Div.-Pred. Simon — ne 1 1 2 
Domkirche „Pon Pluſzczewati — 223 1 
Pfarrkirche „Vic. Woyeiechowski — i 2 3 2 En 
St. Adalbert-Kirde . Manſ. Prokop „ Probſt Urbauowicz | 6 2 2 
= ee f = * Gättig deutsch = Dr Ey Fe: >; 
tſch⸗Kath. Succurſa 80 rof. = N 2 
eutſch Kath ſale N . ewatewdt! 
polniſch 
Dominik. Klofterfirhe. „| » Pr. Tomaſzewski | = SE 2 2 zu — 
Kl, der barmh Schweſt. . „ Cler. Brent Se — 
Jumma . ] 14 J ı ga | 6 4 


